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M u r d o ck. der unentwegte Pro
gresilst. hcit im Hause cine Stand-paul- e

gegen die Republikaner und
gehalten. Was die De.vo-trate- n

in diesem Kongreß geleistet

ist in seinen Augen werthlos und

ebenso werthlos scheinen ihm die Ge
setze, welche die Republikaner vorge-schlage- n

haben. Richtig haben nach

seiner Ansicht nur die Progressist?
g, handelt. Aber einen ganz besonde
ren Borwurs macht er den beiden Par-tcic- n,

dak sie der Prohibition und
dem rauenstimmrecht aus dem Wege

gegangen sind, während die Progres-sistc- n

sich dasiir erklärt haben, was
dcm Volke Veranlassung geben wird,
den Progression aus dcm Wege zu
geben.

Den Depeschen zufolge ha-be- n

die A. B. Diplomaten sich die
' Idee des Präsidenten zu eigen gemacht
' und werden eine Präsidentenwahl in

Mcriko vorschlagen, in welcher weder

Huerta noch Carranza als Kandidaten
auftreten dürfen. Was den Ersteren
betrifft, so wird er sich von selbst
ausschalten. Aber Carranza wird den
Verschlag nbeachtct lassen. Dann ist

auch nicht ersichtlich, wie eine solche

Präsidentenwahl die Ruhe wieder her-- ,

stellen könnte, da es sich doch nicht um
eine Personenfrage, sondern um ein
wichtiges ökonomisches Prinzip handelt
und schließlich kann eine Wahl, wenn
achtzig Prozent der Stimmgeber nicht
lesen können, doch den Volkswillen
nicht zum Ausdruck bringen.

nt Melken von

der New Haven Bahn sagte im aestri
gen Verhör aus, dafz die New Haven
Bahn 8000 von ihren Aktien hergab,

um dafür 24.000 Allien der New
er Bahn zu erlangen,

welche nach Mcllens Ansicht einen
Werth von 1 Cents das
Pfund repräsentirten. Das nennt
man hohe Finanz. New Haven Aktien
galten vor der Verschmelzung mit der
anderen Bahn für so gut wie Gold.
Durch die Geschäfte, wie Mellcn sie

geschildert hat, sind sie cntwcrthet wor.
den. Solche Finanzkünste sind nicht
blos von dieser Bahn, sondern von

Hunderten anderen Betrieben geübt
worden. Da sann man doch nicht über
die Ursachen der jetzigen Flauheit im
Zweifel sein. Die Geldschränke von
Hunderttausenden in diesem Lande
sind mit Papieren angefüllt, die zum
g.'kfikn Theil ebenfalls nicht mehr
werth sind, als 10 Cents das Pfund.

H o b s o n s a g t , dasz in den Ver.

Staaten 700,000 Menschen an Alko.
hnlismus sterben. Einen Beweis für
seine Angaben hat er nicht erbracht.
Aber gleichviel wie viel Menschen er
Alkoholvergiftung erliegen, wird die

Zahl nach Einführung von Prohibi-tio- n

noch unendlich größer sein. Da
Alkohol auch in Prohioikionsstaaten
für technische Zwecke fabrizirt werden
muß, so wird hochgradiger Spiritus
zum Getränke werden und dann wird

'
man nicht genug Irrenhäuser bauen
und Friedhöfe anlegen können. Einen j

Beweis haben wir an der Thatsach
daß trotz der vielen Staaten, die sich

für Prohibition erklärt haben, der
Whiskyverbrauch nicht abgenommen,
sondern zugenommen hat. Vermin-de- rt

hat sich blos die Produktion von
Bier, weil man eben dieses nicht in
der Tasche herumtragen uno auch nicht
heimlich erlangen kann. Warum der
Whisky-Konsu- in Prohibitionestaa
ten zunimmt. ist (eicht otnng zu er

stehen. Wo Wirthschaften bestehen.
hält man in der Regel keinen Schnaps i

i r-- r
im au e, sondern trinkt ihn. wen;'
man ein Verlangen darnach hat, in
der Wirthschaft. Naturgemäß kann
man den Schnaps, wegen der darauf
fallenden Unkosten, dort nicht annä.
hernd so billig kaufen, wie Sei der
Flasche, so daß schon der Kostenpunkt
7NsschweifendemTrinken imWege steht.
Dann tritt auch noch das mäßigen
Element der Öffentlichkeit hinzu.
Wer im Allermindesten etwas auf sich

hält, betrinkt sich nicht in der Oeffent-lichkei- t.

sondern hört auf, wenn er
genüg hat. Mit der Schnapsflasche
im Hulise, wie die Prohibition das mit
sich bringen wird, fallen alle diese mä- -

:en zumeist mildere Getränke vertäun,
';!: ü2h!sly,Der B:?rausfch?nk ist

bedeutend aröker. als der Schnaps
auöschant. Statt daher eine Quelle
der Ausschweifungen z sein, ist die

Wirthschaft das geeignetste Mittel zur
Forderung der Matzigkett. Schliefe",
kommt noch das Prinzip in Betrachl.

welches Alle, auch wenn sie Nichttrin
ker sind, veranlassen sollte, gegen Pro
hibition zu stimmen. Ein Prohibi
tionsgesej. ist ein Befehl der Majorität
an die Minorität, die in vielen Bezir- -

ten häufig blos um ein paar Stimmen
geringer ist. als die Majorität, sich dcs

Trinkens zu enthalten. Das ist doch

nichts anderes, als eine tyrannische
Anmaßung. Wenn die Maioritat da

Trinken verbieten darf, so kann sie

überhaupt alles verbiete,,. Es gibt

Menschen, die religiöse Fanatiker sind

und dene',l eine andere Kirche, als e.

welcher sie angehöre, ein

Gräuel ist. Wenn nun die Fanatiiker
in irgend einem Staat die Majorität
haben, so könnten sie dann auch die

Glaubensfreiheit unterdrücken. Diese:
Vergleich ist weder übertrieben, noch

gewagt, denn hinter der Proyivilion
steckt eine kirchliche Bewegung. Wer

daher kein Fanatiker ist und die ame-

rikanische Freiheit hoch halten will,

sollte, auch wenn er sich völlig dcs

Trinkens enthält, eine solche Tyrannei
der Majorität, wie die Prohibition sic

darstellt, nicht aufkommen lassen. AI

lein die Sache ist noch von einem
Standpunkt zu betrachten. Es

ist darauf hinzuweisen, das; eine

Prohibition thatsächlich nur
das Werk der Minorität fein würde.
Wir finden die Prohibition nur in

den kleineren Staaten mit geringer B'
völkerung und da über ein

nicht vom Volk',
sondern von den Staats-Legislature- n

bestimmt wird, so wäre das Resultat,
daß eine Minorität der Majorität
Vorschriften macht, was doch sicherlich

unanmerikanisch ist.

Huertaö Ende.

Die Einnahme von Tampico macht

Villa zum unbestrittenen Herrn deZ

Nordens, so daß er seinen Vormarsch

auf die mexikanische Hauptstadt begin- -

nen kann. Wie verlautet, will Huerta
sia) mit dem Rest seines Heeres n

Pueblo stellen. Das uäre vom mili

tärischen Standpunkt eine Thorheit,
denn Villa wird ihn mit solch über-legen- er

Zahl angreifen, daß ein
Widerstand ausgeschlossen

ist. Doch mag Huerta dem romanti-sche- n

Karakter der Südländer gemäß

durch eine Schlacht einen ehrenvollen
Abgang von der Schaubühne markiren
wollen, wobei er in Gefahr lauft,

Villa in die Hände zu gerathen
oder den Bürgern seiner Hauptstadt,
die seine Diktatur zähneknirschend

haben und in beiden Fällen
wirb es ihm herzlich schlecht ergehen.

Als Huerta an Stelle Maderos die
Regierung übernahm, hatte er gute
Aussicht, seiner Gegner Herr zu wer
den. Im Auslande sowohl, wie im

Jnlande hielt man ihn für den ge-

eigneten Mann, die Ordnung wieder
herzustellen. Es fehlte ihm auch nicht
die dazu nöthige Thatkraft und

und die finan-zielle- n

Hilfsmittel fehlten ihm eben-fal- ls

nicht, da die reichen Großgrund-besitze- r

ihn mit ihrem ganzen Vermö'
gen unterstützten. Allein auch $n

Huertas Falle bestätigte sich die alte
Beobachtung, daß zur erfolgrei-che- r.

Durchführung eines Krieges hohe

Ideale nothwendig sind und daß
Feldzüge noch mehr als Geld der

der Massen bedürfen. Aber
diese hatten alle Ursache, dem Kampfe

theilnahmslos gegenüberzustehen, denn
es war ihnen wohl bewußt, daß der
Kampf nicht ihrem Nutzen galt, son
dern der kleinen Schaar von Landari-stokrate-

In Wirklichkei. hätte Huerta
mit einem Funken staatsmännischen
Geistes sein Fiasko voraussehen miir
sei. dei'n sich.rlich konnte er sich nicht
behaupten, wo Tiaz gefallen war. In
fVXv OfTr. r rnJif T'IrtiiliUmWl JH4VH 1V14.V I(IMU IVVll JUXUQW

Verdienst gebührend schätzen, denn
nach zwanzigjähriger Anarchie hat cr
Mexiko wieder ausgerichtet und das
Land gedieh unter seiner Herrschaft in
wunderbarer Weise. Der Handel nahm
einen großartigen Aufschwung. !u)ie

Vergweris-Jndustri- e. die das ökono

mische Rückgrat des Landes bildet,
wurde zur höchsten Blüthe entwickelt.

'n mancher Beziehung überstieg der
Unternehmungsgeist Menkos denzeni
gen der Ver. Staaten. In den Lffent- -

lichen Einrichtungen war das sogar

entschieden der Fall. Die Gesetze wur-de- n

streng durchgeführt. Die Verwal-
tung war sparsam und bot gute

Während man in den Ver.
Staaten über die Erpressungen der
Panama-Bah- n klagte, bot Tiaz rasche

Abhilfe durch eine Staatsbahn über
die Landenge von Tehuantep,
so daß Meriko den ganzen Handel
zwischen dem östlichen und westlichen
Gestade di:ses Kontinents zu erlangen
nah? war. Aber troß dieser großen
staatsmnnischen Eigenschaften brach
Diazs Herrschaft über Nacht zusam-me- n.

Ihm erging ti wie so vielen

oethan sei. Es entging ihm. daß der
Reichthum es La.ideZ nur Wenigen

fügenden Faktoren fort. Der Sckna. anderen bedeutenden Männern, daß er
bei der Fl-sch- verkauft, ist billige kein Verständniß für die ärmeren
rr:i beim Glase, folglich wird auch Klassen besaß. Weil Meriko durch
!,,ehr davon getrunken und im Hause I Zuwendung von ausländischen KapI-sic- h

einen Rausch antrinken, jsi nicht j takten in die Hörte nekommen war,
io bedenklich, wie in der Wirthschaft, alaubte er, daß mit der Förderunz
schließlich weiden in den Wirthfchaf des Großkapitalismus alles Nöthige

dort

'
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zu Gute kam' nd daß die breiten

Volksmassen im größten Elend
Klagen darüber wurden

ihm oft genug zu Gehör gebracht, aber

er verstand sie nicht und pochte auf
seine Macht, alle Unzufriedenheit un
terdrücken zu können.

Es ist ein lehrreiches Kapitel für
all.' Machthaber, die auf die Volks-masse- n

mit einem Gefühl der Verach-tu- n

oder Gleichgiltigkeit herabblicken,

wie diese in Mexiko sich urplötzlich

Geltung verschafften. Niemals hatte

Diaz sich träumen lassen, daß die
Peone. wie man die Halb-stl.ve- n

nennt, sich oeaen ihn zu erhe- -

ben waaen würden. Es schien auch

nicht denkbar, daß sie das fertig brin
gen könnten. Das Heer, das für die
Verhältnisse sehr stark war. blickte aus

Tiuz mit der Verehrung, die ein sieg,

reicher Feldherr einflößt: das Beam- -

ienthum war ihm mit Leib und eele

ergeben! die von ihm ernannten
Staalsgoiiverneure im Verein mit den

Landaristokratcn wachten über jedes

leiseste Zeichen von Unruhe und unter-drückte- n

es auf der Stelle. Trotzdem
erbob sick fast innerhalb vierundzwan-zi- g

Stunden ein starkes Volksher.
Madero. der. wie nachträglich sich er- -

wiesen Hai. nicht die nöthige Kraft
besaß, um seiner Aufgab, gerecht zu

weiden, gib die Parole von der Bo- -

denvertheiluna aus und der ganze

Norden strömte zu seinen Fahnen.
Diaz bekundete seinen Scharfsinn da.
durch, daß er die Vergeblichteit einsah,

dio Revolution unterdrücken zu können
und er räumte Madero Widerstands-lo- s

das Feld. Daß Madero nnter.
ging, lag an seiner Kraftlosigkeit. Er
hatte nicht den Muts,, schnell und ener.
olsch die logischen Folgen der Revo

lrlion zu ziehen, indem er den Kon-pre- ß

zwana. ein Bodenenteianungege
sek anzunebmen. Die Sachlage schrieb
ihm vor. diktatorisch aufzutreten, wie
das alle Männer thun müssen, die an
der Spitze einer großen Umwälzung
stehen. Seine Aufgabe war. wenn nö
tbig. aus eigener Kraft gegen den m,t
dem Großkapital sympathisirenden
Kongreß das erwähnte Bodcnenteig- -

nimgsge,'etz durchzubrinaen und da ihm
die dazu nöthige Rücksichtslosigkeit
fehlte, gewann die Gegenrevolution
Zeit. zu entwickeln. Wenn er noch

die Absicht hatte, das Versäumte nach-?u'wle-

so wurde er durch gedungene
Meuchelmörder daran verhindert.

Huerta. der an seine Stelle trat,
hatte nicht die staatsmLnniscke Ein-sic-

die Gründe der Revolution zu er- -

fassen und glaubte, daß er die Ruhe
mit dem Schwerte wiener yerueuen
könne, aber es fehlten ihm die Arme, j

um das Schwert zu führen, denn die
arcßen Massen, die Madero unterstützt
hatten, hielten sich nicht bloS von ihm
fern, sondern bekämpften ihn mit
Verzweiflung und die ökonomische Se-- j
rechtigkeit wird den Siea über brutales
Gewalt davontragen, wie daS immer
der Fall gewesen ist.

Das Schicksal aller Drei, von
Diaz. Maderg und Huerta. sollte un
serem Präsidenten einen Fingerzeig j

gebln. wie Mexiko wieder aufgerichtet
werden kann, aber merkwürdiger Wei-f- .'

ist auch sein Blick hierin getrübt.
Er will in Mexiko mit konstitutionel
len Heilmitteln wirken, während die,
Heilung allein auf ökonomischem Ge
biete zu suchen ist und aus diesem
Grunde ist auch zu befürcht.', daß der
Präsident schwere Fehler begehen wird,
indem er den Grsundunqsprozeß. der
sich jetzt vollzieht, aufhält. Carranza
hat unter der Parole der Bodenreform
gesiegt. Mit dem Schicksal Maderos
vor Augen, kann ikm nicht entgehen,
daß rs seine tx'wj Pflicht nach dem
Einzüge in die Hauptstadt ist. die Bo
denreiorm durchzuführen. Geschieht
das. so stellt die Ruhe sich ron selbst
wieder ein. Greift der Präsident stö-re-

ein. indem er die Reform aufhält,
um derenwillen die Revolution ent
stand, so kann es sich ereignen, daß
das mexikanische Volk sich gegen die
Ver. Staaten erbebt. Der Präsident
erwiese sowohl Mexiko, wie seinem
eigenen Lande einen großen Dienst,
wenn er Carranza. der setzt der

Herr Merikos ist. anerkennt
und die Truppen nicht blos aus dem
Loiide. sondern auch von der Grenze
zurückzieht.

Dreihundert Jahre Maib,ck.

München. 1. Mai.
Ein bayerisch vaterländischer Ge

denktag erster Ordnung ist mit diesem
unschuldigen Maientage angebrochen:
der Maibock blickt heute auf eine drei- -'

""dertjäkriae Saisonthätigkeit zurück.
Da hab' ich. sogar in vielenn
Münchner Riarn Ki? in MJr,ne,
Bräuchen eigentlich' Bescheid wissen
sollten, staunend gelesen, daß unser!
Hoibrauhauö jubilirt. weil rs hundert
Iokre lang Bier verkaufen darf. Diese
Bicrhistorie ist zwar falsch, aber soviel
itt richtig, daß der Maibock des Hof- -

brauhauses just vor dreihundert Iah
re,: als erster unter den Böcken auf die
Welt gekommen ist. Dieser Tag darf
nicht spurlos untertauchen, sagte ich

mir. und begab mich spornstreichs in
die Bockprobe, wo die Edcln deS Lan-de- s

zusammenkommen, um unter ern-ste- n

Reden das braune Getränk runter
fließen zu lassen. Die Edeln. daS
sind: unsere heiligen Minister, die
Reichsräthe mit Krone und Stern, der
Abaerrdnete Miller und der Präsiden!
Exzellenz Rektor Ritter Doktor von
Orterer. sowie seine Kollegen, die

Herren Räthe erster biö letzter Klasse.

und ein wenig miserable DlebS. Hierzu
gehöre auch ich. .

Man mußte an solchem Tage unbo
dingt darauf gefaßt sein, daß Graf
Hertling in eigener Person dem Hekto
li'erfasse den Boden einschlug.. Aut
dem Wallen und Steigen deö Schau
mes im läse hätten sodann die c
schicke de Landes gewcissaat werden
können. Die Minister hätten sich

währenddessen auf die mit Mal
bock gesättigte Ministers, , a,i
setzt, um zu erproben, ob sie gut
kleben bleiben. Kleben sie nämlich.
so will öS der ehrwürdige Brauch
dann ist der Maibock aut. Kleben sie

nicht, dann sind die Minister aut, Qa

ben ihre Schuldigkeit gethan und kön
nen gehen.

Doch nichts von alledem geschah,

Die Minister gingen nicht, der Bock

klebte nicht. Grai Hertling haute da
'.eben, verlebte sich dabei und der
langte zerstreut ach seinem Kardi
üalshut. und der Abgeordnete Filser.
der ganz schnell rroi Gläser geleert
kaüe. wollte durchaus auf einem Fasse
spazieren reiten. Erzrllen, v. Orterer
machte ihn wohlwollend auf dai Unzu
lässige dieser Handlungsweise aufmerke
so m. Mehreren Liberalen, die da
Lächeln nicht verbeißen tonnken. ent
?og er dasselbe unto drohte mit der
Entziehung des Maibock. Da, vor
ten sie gleich auf. Der Abg. Müller
(Ze. aber brmerük sehr richtig: Da
sicb! man wieder cinmal den liberalen
Wankelmuth.

Von der Mille der langen, weißen
Tafel auS. wo es aus einem kunstvoll
gebauten Thron ron Radi und Ra
diesen saß, br.'.t das Münchner
Kindl ,

alle mitarizehört. Mit einem
Satze erhob eZ s'Ä. schwang sich be
hci.de zum Kron!kuchttr empor, und
indem es ihn in leise und behagliche
Schwingungen ver'edle. hub ei an:

.,Ehrengeachte!k Fromme und Für-trefflic-

.insonder? Großgünstige Ge
bieliger des Lar.'ks!

Also wenn! itr auch hier wieder
das Raufen ank-ngt- nachher muß
halt ich einmal uttn. Nur so dasitzen
und Maibock prüden, dai kann jeder.
Aber den Maibc mit Pietät und

Andacki zu sich nehmen, daS.
ist die wahre Knst. Woher kommt
der Maibock? A-- s dem Hofbräuhaui!.
Wober kommt d.?s HofbräuhauS? AuS
ter Weisheit unsres erhabenen Herr,
scherhauses. Als nämlich Anno 1589
das Münchner Ber durch Schuster.
Schneider und Handschuhmacher, die

lleiammt Braurecht bekamen, derma
tnifr(if ÄivrirK fn Kit Vttt' "'""Mensch und mit einmal, der Herr

Herzog selber es trinken mochte, da
wurde auf Befeb! diese? Herrn ein
,BrLunkik" errietet, kllr ibn und
seinen Hofstaat, unj von der Zeit an
lesserte sich das Bier in München. Der
Hcr zog bt!e sich vordem mit vielen
Kosten gutes Bier von auswärts bk

schassen müssen, auS Zschopau in
Sachse- - oni, worüber die Sachsen
noch Tagt eine Mordifreud
haben, und aus Einbeck in Hannover.
Nun aber konnte der Herzog selber
verkaufen, von 1610 ab that er eS.

und 1614 letzte ihm sein Kellermeister
ein Öfträii vor. ganz braun und
schwer ron Malz, und dennoch leicht

die Kehle. DieS .ampockisch" Bier
nach Art des Sinbeckischen vermehrre
den Ruf des Münchner Bieres gemal
tig, uns die Einnahmen des Hofe?
nickt wier. Um 1680 brachte daS
HofbriK:! :ui eine Rente von 210.000
Gulden. Tarum ist es auch begreif
lich. dos? sich der Herzog die Herstel
li'ng b ainpockischkn ode Bockbier?
als Pr,i.i!kium strengstens vorbehielt.
(Hier iinirmelte daS Münchner Kindl
etwas con cod. civ. II. eap. 8 23
Ziffer litt c und so weiter, waS unS
völlig fimel.tum sein kann.) Bom
Wettrennen der Radiweiber wißt ihr
natürlich auch nichti mehr, noch wen,
ger davon, daß Anno dazumal beim
Anstich der erste Trinker Freitrunk
hatte die anze Bockzeit hindurch!

Wägend dieser langen Rede aber
wzr es zale immer gerauschvollec
gewordrn Tie Niesenta'rln hatten
sich mit üniezählten Weißwürsten

die 2enftöpfe flogen durch die
Luft, die Bregen desgleichen, und ci.
nige hadüierizt Bajuvaren hängten sich

ganze Btzenschnllre im den HalZ,
Das Münchner Kindl machte eine
Pauie und knabberte geduldig an sei

nem Reuig. Nun waren die Weiß-würsi- e

rerschwunden, und ei wollte
eben sorii'hren zu erzählen, da heule
das Ho'braiihaul an ino.000 Hekto... 7Ai ; "7 n? nft5""" .
b(XM'i ,aa.tb, tUnb-Tlb.-

nie

Imn schon
t keine Möglichkeit mehr ,,,r

Theilnahme an der historischen Pietät
vor gk!,!i?kn Kulturgütern zu dr?:

'm ''""n Seufzer warf das
ajiunainrr Minoi jirntn snnuajicqn;an)
dcm AbgeordnetenFilser auf die Glah:
(der. chne den Zwischenfall zu merken,
bereits sein Oeinsleisch aß) nd lieiß
sich ergeben wieder auf seinen Thron
fallen. Hier schlummerte eS ein we
nig ein. ois es durch ein gebieterisches
Herrscherorgan geweckt wrde.

ES war der Rektor aller Bayern,
welcher die Maibockbowle schlok, die
Edeln des Landes nach Hause schldte

nd eine Fortsetzung der Tagung i:n

nächsten Jahre in Aussicht stellte, fall?
sich die Herren bis dahin zu seiner
Zufriedenheit betragen würden. ,

UJir wollen unser Mißlichste! thun.

Frkhlinzwanderg drch die

,

.Aus der Fahrt ton Berlin nach
Dresden erblickt ! der Reisende bald
nach Weinböbla und EoSwia bit Söb.
nitzhöhen. die nun bis nahe Dresden
mir ,yrem rnzoollen Wechsel von
Wald. Gärten. Rebengelande. weißen
Landhäusern und oben mit ihren zu
Wanderers Rast bereiten Schlössern
das Auge entzückn. Das lockt natür
im) irnrnir sehr, auszusteigen, hier
einherzuwandeln und von der Höhe
die Landschaft ,u betrachten. Leider
tonnen wir in der Regel nicht ausstei
nen, nenn ver Schnellzug hält bis
Dresden nicht an. Bon Dresden zu.
rück dahin einen Ausflug zu machen 'st
viel weniger schön ali hinwärts. Aber
das hat seinen eigenen Reiz, ganz be
sonder für solche, die Dresden noch
nicht recht kennen, in Weinböhla auS
zusteigkn und dann über die Lößnid-Höhe- n

gen Slbflorenz zu pilgern. Da
wandern wir erst hinauf in die M
ritzburger Waldung, dann gehen wir
durch den Lößnitzgrund ein Stückchen
hinab, schreiten wieder zur Höhe em
por. und nun liegt das ganze wunder
schöne Gefilde der Niederlößniß im
herrlichsten Panorama vor uns: wir
sehen, was wir vom Zug aus nur
ahnten, wirklich und mehr als die Er
Wartung hoffte. 3n aber fferne
grüßt Dresden. Wir sind nun dafür.
für alle seine Schad mit freudigem
Gefühl gerüstet, viel freudiger, als
wenn wir direkt im Zug dohinfahren.
So sollte man sich immer, wenn e
möglich ist. einer schönen Stadt na
hen. nie gleich verstaubt, ermüdet mit
ten dineinsahren. sondern draußen un
weit davon auSsteigen. vielleicht auf
einer Anhöhe daS neue Ziel erst einmal
grUtzen und von ihm Anregung em
pfangen und danach hineinsehen voll
tmmer steigernder Erwartung, und
wenn keine Anhöhe da ist. thut eS schon
die Vorstadt, bloß eben nicht mitten
hineinfahren und dai Schönste mit
bloßem Auge gleich vorwegnehmen.

Also wir fahren diesmal auf der
Fahrt nach Dresden und nach Wein
böhla. freilich mit .Bummel", oder
Personenzug; aber so arg bummelt er
nicht, macht auch seine 90 Kiloine
ter manchmal noch mehr". In 4 Stun
den sind wir schon da. In dem freund
lichen Landkauedorf gehen wir am
Abend die Moritzburqer Straße zur
Höhe hinauf. Unterdessen ist die
Sonne untergegangen, eine wunder
ame. milde Nacht beginnt sich über

Berg und Thal zu breiten. Ali wir
vom Aussichtsthurm am Wege zurück
blicken, lagert schon der feine, blaue
Abendhauch über dem Elbthal. da
Band des Stromes schimmert noch,
auS der nicht sehr fernen Stadt Mi
ßen erglitzern die ersten Lichter und
erklingt deS Domes Abendgeläute.
Nach wenigen Minuten nimmt unS
der Bergwald unter seine Wipfel. ES
ist auch noch im Dunkel so wonnig
warm, wie eS erst im hohen Sommer
ist. wenn die Glühkäferlein lautloi
durch die Waldnacht funkeln. Ganz
finster wurde ei nicht, im vollen Glanz
erschien der Mond am sternklaren
Himmel und beleuchtete Pfad und die
fichtenmstandenen Bergmiesen, an de
ren Saum Vögleins Nachtlied erscholl.

In Moritzburg bleiben wir die
Nacht. AIS wir erwachen, hat die
Sonne des Sonntagmorgen sich schon
hoch über den Horizont erhoben und
so viel Wärme gebreitet, daß wir im
Garten das Frühmahl einnehmen kön

nen. Dann gehen wir zurück zu den
Bergwiesen, in deren Gräsern die
Lichtstrahlen spielen. In den früh'
lingifrischen Wiesen ist deö Spitz,
gründ Büchleins Ursprung. Hegers
Hand hat den Wald an Wiesen und
Grund sorgsam gepflegt. Wir wen
den unS durch Wald dem Lößnitz-grün- d

zu. Iubelaefang der Vögel
empfängt uns im Bergwcld. in dem
dak lenzlichte Laubkleid von Baum
und Strauch Sonntags. Frühlings
feier hält. Im Lößnitzarund. von dem
munter plauschenden Dächlein und ei

nem Kleinbahnchen erfüllt, gehen wir
eine Weüe abwärli. schreiten dann bei
der Meierei wieder zur Hohe. Bei der
Friedensburg treten wir hinaus an
den Rand des HöhenzugeS und er
freuen uns an dem köstlichen Bilde,
dak die gesegnete Niderlößnitz mt
ihren Gärten und LandkauSorischaf
ten bietet. Trüben jenseiiS del
Stromes erhebt sich über dem Bill
lkenflimmer von Obstbäumen der
Osterberg mit Liebenecke. Dann zeigt
sich Treiben im Glanz feiner Thürme
und Kuppeln. ;

Bon Kötzfchenbroda fahren wir mit
der Straßenbahn nach Dresden hin
ein und steigen am Albertplatz in
Dresden Neustadt aui. Wir ziehen
nun durch die Neustädter Hauptstraße
zur AugustuSbrücke und empfangen
so den besten Eindruck von dem vräch
tigen. unvergleichlichen Stadtbild der

AltstadI mit ihren Palästen und Kir
ckje'n.

Tie zelten Emel,tt.

Paris, im Mai.

Seit kurzem hat die .gelbe Gefahr',
für Paris leibhaftige. Gestalt ang.
nommen. Die Invasion de äußersten
Ostens ist nicht mehr nur ein Alpdruck

schwüler Nächte und quält uni nicht
mehr nur in der Einbildung: Die
Konkurrenz der. Gelben, n deren
Möglichkeit wir kaum glaubten, ali
wir aus hoher Warte da Banner Eu

Die neuen Lokalitäten See
V Y vT

MWWM
befinden sich von jetzt an in

127 Ost Siebente Str.
naye der Wlain Straß,. -

ropaS aufpflanzten, ist vielmehr schon

mitten unter unS.
Sie kommt in unsere Häuser und

läuft durch unsere Straßen. Sie
kennt Europas Sprachen nicht. Aber
sie holt uns unser Geld au der 2a
sche. Sie beginnt mit Spielzeug und
kleinem Tand und beobachtet dabei
dai Äampffeld. Sie schlägt vor den
Thoren der Stadt ihre Hütte auf und
zahlt keine Miethe und keine Steuern.
Sie kommt in einer organ, irten
Bande und grast die Stadt ab wie ein
Heuschreckenschwarm.n Man sieht sie
jetzt überall in Paris, die kleinen ch!

nesischenCamelot. die mit zäher Aui
dauer und großem Geschick ihr Spiel
zeugchen aug buntem Papier vertäu
sen. denen man durch kurze, schnellen
de Bewegungen bald die Form dieser
oder jener Blume, bald allerhand
andere bizarre Formen gibt: Teux
souS!" DaS ist alles, was die kleinen
gelben erlchen von der französischen
Sprache wissen. Es genügt für ihr
Geschäft aber vollkommen. Und über

allhin verfolgen sie einen damit. Man
kann aus keiner CasIerrasse sitzen.
man kann in keinen Vorort fahren,
man kann keine Untergrundbahn mehr

, benutzen, ohne daß man auf diese dai
unbegrenzte Feld einer Millionen
kundschaft abklappernden. stoisch

schweigsamen gelben Eameloti stößt.
die sich vor einem aufpflanzen, einem
eindringlich und ausdauernd, aber
doch zugleich ruhig und sanft in die

Augen sehen, mit geschickten Händen
die Kunststückchen ihrer Spielzeuge
zeigen und dabei leise murmeln:
.Teux soui! Deux souS!" Fragt man
sie. wer sie sind, wie sie heißen, woher
sie kommen und wohin sie ziehen, so

antworten sie freundlich und böflich.
aber merkwürdigerweise immer dai
selbe, nämlich: .Deux soui. monsieur!
Deux sous!

Man sieht sie immer in kleinen

Banden von drei und vier. Und im

mer ist freut euch. Feministen
ein kle ne Mädchen der Banden uy

rer. Sie organisirt daS Geschäft mit
dem Geschick eineS Rockefeller und ist

mit ihrem eigenen Waarenstock sicher

am ersten fertig. Sie rikkut die

Ausgabe einer Untergrundbahntarte
und fährt auf einer Linie bis zum
ledten Umsteiaebabnbof. um fur da

selbe Geld auch noch eine zweite und
dritte Linie abklavvern zu können

Sin Restaurant oder einen Sveisesaal
brauchen die kleinen, in aller ihrer
orientalischen Ruhe so rührigen da
melot, nickt, vin ibr Mittaabrod in
unebmen. Au den Tiefen ibrer

Umhängetasche, in denen ihre Ber
wandlungsspielzeugchen ruhen, holen

sie ein paar Körner Reis und etwas
getrockneten Fisch. Und damit ist für
s,e die Sacke erledigt. Abends aber.
wenn sie tkr Geschäft zumachen, setzen

s sich aus den Mtro und fahren
nach Hause. daS heißt zum Thore
binau ans Feld, wo sie olle zusam

mtn in einem Sckuvpen hausen, den

die Verwandten der exotischen Eäme

lotö geschickt und findig und aenug
sam durch Vavierwände in blidfau
bere. winzige Zimmerchen eingetheilt

haben.
Da sind die orientalischen Trust

Magnaten im Keime. Und die gelbe

Gefahr, vor der wir schon lange zit
ter, haben wir nun täglich vor Au

gen. Vielleicht gewöhnen wir unS

daran

Lokal-Berich- t

(Lebnrteu.

JameS und Anna Mahaffy. 2398
Warsaw Avenue; Knabe.

John und Mary Natien, 1214 Hae
risen Avenue; Knabe. .

George und Catherine Holton. 356
Columbia Avenue; Knabe.

John nd Adeline Wood. 834 Ost
3 Straße; Knabe.

Frederick und Luretta Groß. 1972
Central Avenue; Mädchen.

William und Alice Busch.' 755
State Avenue; Knabe.

Nat. und Helen Auer. 601 Rockdate

Avenue; Mädchen.
Sharle und Louise Wolz. 1112

Draper Straße; Knabe.
Frank und .Anna Godzinski.. 1703

Western Avenue; Knabe.
August nd Luell.1 Schubert. 461

Klotter Avenue; Mädchen. ',
Joseph und Katherine Gergen. 416

Fort Straße; Mädchen.

ghreobiillk Aufgabe.

Eine ehrenvolle Ausgabe ist ge
stern Bürgermeister F. F. Spiegel
geworden. Er wurde schriftlich von
Herrn John H. Wigmore. dem Tckcm

der Northwestern University in Evau
s,o, III., einem der bedeutendsten
Rechtsgclehrten de Lande, ersucht,
ei? Recension ber ein kürzlich er
schieneneS deutsches juristische Werk,
das großes Aufseiicn erregt hat für
das .Criminal Lam Journal of the
United States" z schreiben.

las betreffende Werk ist Hand
buch für Unterjuchviigsrichter al
-- sie, der ttriniiiialistik", von Hau
lrosz, Ter Bürgerineisiet' wird dein
Wunsch Herrn wigmore'. der seit

fahren z seine intimen Freundet
gehört, selbstredend nachkommen.

ia?5stst
Hat die Avti Tuberknlosis'Liga aus

Svinstaq anberaumt.

Ter jährliche Tag-.T-
ag der Anti

Tubcrkulosiö.Ligu ist auf morgen au
beraumt worden nd vie in frühere
Satiren, irndc am Samstag wieder
Hunderte von Personen an der Arbeit
sein, um die Tag) "au die Passan
ten auf den Straßen z verkaufen
und. auf diele Z'eise für die Liga ,vic

der srische ilapitalicn z sichern, da
mit sie ihr seaeusreickics Werk zur Be
küinpfung der Tuberkulose sorlsetze
kann.

Unter denen, welche .Tags" feil
biete werde, befinde sich lx'kannt
lich die Mitglieder der städtischen
Feuerwehr, die in der nächsten Ilnige
bng ihrer respettivc Spritzenhäuser
thätig sein werde, sowie auch bis
lärnmtlicheu .Boy Scots", die einen
ganz riesigen Eiitliusiasiiiuö bek

den, der zwei sei eohne reiche Früchte
tragen wird.

Ter Schwemlein'Mord.

Orville Thvuipson bereut seine That
und ist bereit seine Strafe z

empfangen.

Der Zustand de Mörder der 22
Jahre alten Anna Schwemlein. Or
ville Thompson .welcher sich nach voll
bracht That selbst eine Schußverletz
ung am Kopf beibrachte, hat sich we
sentlich gebessert, sodaß gestern eine
polizeiliche Vernehmung durch den De
tektiv-Che- f Love. Detektiv-Sergea-

Moriarity. die Detektiv Eenter und
e.'erhar',' und den Sekretär de De
tkktiv. Departements James Killgariff
stattfinden konnte. Jn dem Protokoll
gestand Thompson seine That ein und
gab die bereits angeführten Einzelhei
ten des ausgeführten Morde bekannt.
Nach seinen Mittheilungen war '

der
junge Mann noch am Sonntag mit
Frl. Schwemlein zum Abendessen in
einem Hotel zusammen. Am Mittwoch
Nachmittag kaufte er einen Pie. wel
chen er der 5rschossenen anbot. Diese
Angebot halte sie jedoch zurückgewiesen
und Thompson bedeutet, sie nicht mehr
zu belästigen. Hierüber sei er in große
Wuth gerathen und habe sich gegen 5
Uhr einen Revolver In einem Geschäft
an der Central Avenue getauft. Ohne
sich der Folgen seiner That bewußt zu
sein feuerte der zrückgewisene Lied
haber alödann vier Schüsse ans seine
Geliebte ab. Ferner füllte Thompson
fozendkk an: .Ich bereue, Anna er
schössen zu haben nd wünsche im tief
irischen Stlihl zu sterben. . Sie hat ihr
versprechen, mich zu heirathen zurück
gezogen und ich mug wahnsinnig ge
wesen sein, al ich die That beging.
Nach der That schoß ich eine oder zwei
Kugeln auf mich ab. al ich mich den
Fahrftuhlschaft hinabließ. Wai dann
vorgegangen ist, weiß ich nit."

(SUn VaTt Uonzert.
' Für da am Sonntag Nackmittaz

im Eden Part stattfindende Konzerr
der John U. Weber'schen Militärta
pelle bat Kapellmeister John C. Weber
da folgende Programm zusammen
gestellt:

Marsch .Frllhlingiansanz . ........ Bon Olon
Ouvertüre zu .Jl Vuarnai,'' . Some,
Walzer .Night of Sladneß' . .

Auel'sie
ne Av. i Peer Vynt .... r ea

.Annie Laurie' . . . . . . Brand

.A L'.ttle Love, a Little iß' . i!en
ornei'S5vio . . . ......

Herr Frank Simon. -
Potpourri aus .La Boheme" . Puedn!
Jwet populäre Stucke . ... Shannon

Bier Knaben sind verdäcitia in
der Mittwoch 3laiA in die 1bröme
w Pyl Sigma Studentenklub. No.
1ki47 Chase Stroke einaebrocken ,
sein, woselbst sie Pennants und andere
Gegenstände im Werth bog 132 tnU.
wendeten.


